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Zur Erinnerung



Lasst uns einen Menschen erschaffen nach unserem Bildeſ», so lautete am Anfang

aller Anfänge das göttliche Gebot. Es erging formell - so die Deutung-

an die himmlischen Scharen- in Wirklichkeit aber an uns Menschen - und ver-

kündete nichts weniger als unsere Aufgabe auf Erden: für unsere Mitmenschen
so da zu sein, dass nicht unser Gesicht allein, sondern die Seele, vor allem

die Tat einen Schimmer des Gottesantlitzes ausstrahle. Gross ist die Versuchung,

die Gottesahnlichkeit ãusserlich aufzufassen, das Ebenbild durch Einbildung

zu verwischen. Doch Gottes Programm für uns- ist Selbſtschöpfung im Dienste

des Guten.

Wir haben die Wahl, unser wahres Gesicht hinter dem Ebenbilde zu verbergen oder

umgekehrt das Gottesantlitz in unseren eigenen Zügen durchschimmern

zu lassen. Wohl dem, der die Bedeutung der Gottesahnlichkeit in echter Weise
begriffen und sein Leben danach gerichtet hat, der die Jahre, die ihm auf

Erden beschieden sind, zur Verwirklichung des Gottesplanes im Guten und Edlen

nützt. Der wird, auch wenn er vor dem Antlitze des ewigen Richters steht,

sein Gesicht nicht schamvoll verbergen müssen.

Der ersſte Gesichtszug, den wir im Gesamtbild von Frau Beatrice Aronsky-Bäãr
erblicken, ist ihre erstaunliche Nãhe zur Mutter Erde und deren Farbenpracht.

Der Name Adamist ein Hinweis auf die Adama,die rötliche Erde des Eden, von der

der Mensch erschaffen wurde, und auf die Glut der untergehenden Sonne -

den Abschied vom Bilde des idyllischen Glũcks.

 



 



 



Und doch, die Lebmfiguren des Urmenschen und seine Höblenmalerei zeigen uns,

wie Adam und Eva vom Paradies weiterträumen. Wir denkenjetzt an die

RKeramikarbeiten dieser wunderbaren Frau und an ihre Verwurzelung im Paradies

ihrer Kindheit und ihrer Jugend.

TIrixli · Beatrice Aronskys Leben wurde durch die in grosser künstlerischer
Atmosphãre durchlebte Jugend geprägt. Sie entwickelte dadurch so viele Talente,

dass sie Kaum pausieren konnte, um alle ihre Interessen zu verwirklichen.
Dennnur, was perfekt war, konnte ihre hochgesteckten Ziele befriedigen. Wer heute
ihre in Paris gefertigte Keramik bewunderndarf, ist überwältigt vom

Ideenreichtum, von der Farbausgewogenheit und von der Feinheit, die in diesen

grossen Kunstwerken steckt. Trixli ruhte nicht, bis jedes Werk vollendet war,

so wie sie es sich vorgestellt hatte. Bei ihrem Schaffen kKam ihr ihre Begabung,
zuzuhöôren und zuzusehen, enorm zugute. Sie war beeinflusst durch die

vielen Gesprãche und Diskussionen, die sie bei ihren Eltern erleben durfte, und sie

war geprãgt durch den optischen Eindruck der grossartigen Werbe, die sie in

ihrem Elternhaus bewundern konnte und an welchen ihr Herz hing. - Ich kannte

dieses Haus, und auch mirbleibt es unvergesslich.



 



Der zweite Gesichtszug im Bilde Adams und Evas: ihre Liebe zu den Tieren,die sie
im Paradies umgeben.

Irixli besass eine enorme Zuneigung zu Tieren. Dasie für jede Art von Tieren ein
ganz besonderes Gefũhbl hegte, ist es einleuchtend, dass sie sich auch dem
Reitsport zuwandte. Wen erstaunt es, dass sie hier wiederum ein ganz grosses Talent

entwickelte. Wenn alles in der Stadt noch schlief,konnte man Trixli schon

auf dem Pferd bewundern, denn auch hier hatte sie erkannt: ohne harte Arbeit bein

Erfolg. Bei dieser Betätigung bam ihr eine weitere Begabung zugute, eine

Begabung, von der wir später noch hören werden: das Eingehen auf ein anderes

Lebewesen. Trotz grossen Ambitionen hat Trixli nie ein Pferd gequàlt oder

überbeansprucht. Es war für sie bezeichnend, dass sie unmittelbar vor ihrem Ziel,

an einer Europameisterschaft teilnehmen zu können, kurzentschlossen ihr

Pferd vom Start zurückzog, nachdem sich dieses eine Lleinere Verletzung zugezogen

hatte. Sie begrub lieber ihren Traum,als einem Pferd weh zu tun. Dennoch

Konnte sie auch in dieser Sportart viele nationale und internationale Erfolge feiern.

Der dritte Zug in Trixlis Ebenbild Gottes istin Morten kaum zu fassen, und in
Farben ist er auch nur anzudeuten: dies ist die Musik.

Abersie, die Musik, ist ein Jeil der Ewigbeit. Sie war schon da, ehe der Mensch

seine ersten Worte stammelte, noch diesseits aller Verse und Gedichte. —

Undjenseits aller Poesie und Rhetorik;, dort, wo die Sprache im Jubel oder im

Schmerz aufhört, fängt die Musik wieder an.



In der Ehe mit dem Pianisten Peter Aronsky konnte Trixli sich einen weiteren Wunsch
erfüllen und in dieser idealen Gemeinschaft ihr grosses musikalisches Talent

verwirklichen. Hegte sie auch nie die Absicht, Konzertpianistin zu werden, arbeitete

sie dennoch beinahe täglich während vieler Stunden hart am Klavier.

Ihr Ziel, mit ihrem Mann gemeinsam an zwei Klavieren zu musizieren,sei es als

Begleitung eines Klavierkonzertes oder sei es als Interpretin von Originalwerken für

zwei Klaviere, erreichte sie in so Kurzer Zeit, dass sie damit wiederum ihre

Mitmenschen in Staunen versetzte. Trixli wurde ihrem Mannnicht nurals Partnerin

am Klavier unentbehrlich, nein, auch in der Gestaltung und Beratung

dessen Interpretationen wirkte sie so intensiv mit, dass sich in dessen Arbeit ihr

Geist widerspiegelte. Jeder, der Trixli Kannte, sSpürte in Peters musikalischer

Gestaltung deren Geist.

Der vierte Zug im Ebenbilde, welches sie, von Gott begnadet, schuf, ist ihr Dienst

und ihre Hingabe als Mutter.

Nebenall ihren grossen Zielen, welche sich Trixli gesteckt hatte, besass sie noch

mehrals ein Ziel - es war eine Berufung, ihre Familie. Ihre drei Kinder -

Martin, Andreas und Dominik - hatten schon früh erkannt, was für eine einzig-

artige Mutter Beatrice Aronsky war, welche sich unter Einsatz ihrer ganzen
Kraft dafür einsetzte, den Söhnen ein Leben vorzuzeigen, das Gerechtigkeit und

Ehrlichkeit miteinander verband. Beatrice Aronsky war jederzeit bereit, auf

sãumtliche gesellschaftlichen Verpflichtungen und Vergnügungen zu verzichten, um

von morgensfrüũh bis abends spãt ihren Söhnen mit Rat und Tat beizustehen.



 



 



 



 



TFrixlis Begabung, sich selbst zurückzustellen, um besser auf ihre Umwelt ein-

zugehen, war für alle, welche sie erleben durften, ein Geschenk. Ihre beispielhafte

delbstlosigkeit gab ihr nicht nur die Fãhigkeit, immer zu wissen, was in

anderen vorging, sie gab Trixli auch die Kraft, das zu verwirklichen, was

sie sich vorgenommenhatte. Alles, was Trixli sah und bemerkte, wurde dank

ihren Erläuterungen zum grösſsten Wunder der Natur. Sie sah nie nur eine Blume,

sie sah ein Wunder von Farbe und Form. Ihre Begeisterung übertrug sich sofort

auf die Anwesenden, die von ihrer Naturverbundenheit angesteckt wurden.

Die Rãumlichbeiten, die Trixli mit ihrer Familie bewobnte, waren nicht

nur einfach Häuser, sondern es waren von ihr gestaltete Kunstwerke. Wo man sich

auch mit Trixli aufhielt - sie exreichte es überall, eine Wàrme zu verbreiten, die

sich sofort auf alle übertrug undjedem Geborgenbeitvermittelte.

Was Trixli alles ausstrahlte, ist kaum je in einem Menschen vereinigt worden.

Der Familienfreund Hans Hubacherhat in diesen Tagen die Erinnerung an

Beatrice Aronsky mit den folgenden Zeilen an ihren Mannaufleben lassen:



Lieber Peten

unfassbar ist, was Du uns Schreiben musstest. WVir Sind erschrocken und æutiefst

betroſſfen.
An die Schoönen letaten Gesprüche hei Hermann Siggs, an die so oſt erneuerten
EFinladungen nach Horu denſcæe ichjetat mit grossem Schmeræ im Heræen undals

vure es erst gestern gewesen.

Visst Du - So wenig wie wir uns gesehen haben uũber die vielenJahre hinvweg -

Deiner heiScgeliebten Trix hin ich näher geSslanden im Denken und PFunlen als

manchen eunden, denen ich öfter begegne.

Ihre direkte, warmnheræige Art, die Sprache ihrer unvergleichlichen Augen und

Häünde., ach Peter was Schreibe ich Dir daꝰ -Mit Dir hin ich von einer Truuer

erfüllt, für die die rechten Vortefehlen.

Ob Du Dich mit Hilſe Deiner Musiſ aufdie Suche nach dem Tioſst wirst begeben

Fönnenꝰ Vielleicht nicht gleich, aber doch Sicher ehr bhald. Var doch Musiſ und

Kunst im Schopferischen Euere heglückendſte Gemeinsamſeæit. Ich glaube, in ihrem

MVerk und in Deinen Sonaten und Kongerten wird Sie weiterleben. Uns allen æaur

Feude, unvergesslich nicht nur Din Deinen Kindern und Deiner Pumilie.

Der Freund sagt: Sie wird weiterleben.
Der Glaubelehrt: Sie ist nicht gestorben.



 



Lassen Sie mich, Freunde -z auch einen alten Freund -lassen Sie mich die eingangs

begonneneBibellesung mit Ihnen fortsetzen.

Die Erschaffung des Menschen war mit der Bildung des Lehmkolosses und der

Aufforderung zur Selbſtschöpfung noch bei weitem nicht beendet. Der Schöpfer hat

mehr getan als nur den sterblichen Teil in uns geformt. Er hauchte uns auch

einen Funken aus Seiner unsterblichen Seele ein.Der Staub kehret zurück zur

Erde, wie er war, aber der Geist ehret zurück zu Gott, der ihn gegeben» —

so lautet unsere Hoffnungsbotschaft am offenen Grab, während die ersten Schollen

auf den Sarg fallen. -Moses Mendelssohn, der jüdische Freund des Zürcher

Pfarrers Lavater, sagt dazu, es wäre doch unfassbar, und es ist nicht möglich, dass

die Seele, die von Gott uns geliehene, die beflügelte, inden Abgrund des Nicht-
mehr-Daseins herabsſtürze!...



 



Die Farben, welche sie erträàumte, die Liebe, die sie Euch schenkte, die Melodie,

deren Inſstrumente sie geworden, alles, womit sie ihren Mann umgab und

umfasste, womit sie ihre Freunde gewann, ihre Kinder beglückte, alles, was sie im

Ebenbilde des Unsichtbaren gestaltete und mitschuf, sind die Teile ihres

Lebens, auch die der Herr gegeben, die aber der Herr nicht vollends von Euch

nimmt. Die Melodie verklingt nie. Euere Herzen summensie weiter, und dieser

Chorist mãchtig. Gott hat die Tasten berührt, es schmerzt unsäãglich, aber

dieser Schmerz ist bereits der Schmerz der erlösenden Ewigbeit, wie's im Psalm 9l,

dem Psalm des letzten Geleits, heisst: «Sie liebt mich, darum will ich sie

erretten, sie Kennt meinen Namen, darum vill ich sie schützen. - Sie ruft mich an,

darum wvill ich sie erhören. Ich bin bei ihr in der Not, ich will sie befreien und

sie zu Ehren bringen.

Ich vwill sie mit Leben der Ewigkeit sãttigen und ihr zeigen mein Heil.“
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